
I1 SAILERS WERK UN WIRKUNG

Sailers Hirtenbrief für den Augsburger Fürst-
ischof Clemens Wenzeslaus von Sachsen (17835)

VO  3

Joachım Seiler

Die barocke Frömmigkeit, die siıch 1n den katholisch gebliebenen Gebieten Süd-
deutschlands 1n prunkvollen Kirchenbauten, eiınem blühenden Wallfahrtswesen un!:
1n vielfältiıgem relig1ösen Brauchtum außerte, stiefß ın der Zzweıten Hältte des

Jahrhunderts zunehmend auf Wiıderspruch. ıne ENTISCSCNSCSETIZLE Reform-
bewegung oriff, ausgehend VO': Wıener Hot der Epoche Marıa Theresias auf
Kurbaiern und die geistlichen Fürstentümer des Heiligen Römischen Reiches, deren
Bestand durch die Polıitik der europäischen Großmächte ımmer mehr gefährdet
wurde, über. Sıe erlebte iıhren Höhepunkt 1n den bis heute umstrıttenen Reformen

Kaiser Joseph I schlug nach dessen Tod 1790 zunächst dem Eindruck
der tranzösıschen Revolution 1ın iıne Reaktion nahm aber schließlich der
Wende ZU Jahrhundert 1mM Zeichen der Siäkularisation ine radıkale Lautf-
richtung. Neue geistige Strömungen tanden auch 1n die katholische Kirche Eıngang
un: schlugen sıch 1n einer Vielzahl VO  } Schriften un!: bıschöfliıchen Reformdekreten
nıeder. Die 1U  — beginnenden kıirchlichen Reformmafßnahmen wurden aber keines-
WCBS „VonNn unten“ angestoßen, geistliche und weltliche Behörden mußten s1ie viel-
mehr oft den zähen, miıtunter erbitterten Wiıderstand des Kirchenvolkes
durchsetzen, und nıcht selten CerZWaNg der anhaltende ruck der Opposıtion die
Abmilderung oder Sar Zurücknahme mancher Verordnung

Über den Einflu(ß Jansenistisch Orlentierter Theologen Kaiserhof vgl Peter Hersche,
Der Spätjansenismus 1n ÖOsterreich, 1en 1977

Zu den Ma{fßnahmen die Illuminaten und dıe Entlassung VOon Professoren den
Hochschulen 1n Passau un! Dillingen 1794 vgl Konrad Baumgartner, Dıiıe Seelsorge 1m
Bıstum Passau zwischen barocker Tradıtion, Aufklärung un!' Restauratıon, St. Ottilien
E973: 51— 553 Remigıus Stölzle, Johann Michael Sailer, seine Madfßßregelung der
Akademie Dillingen un! seine Berufung nach Ingolstadt, Kempten 1910

Joseph Schöttl, Dıie kirchlichen Retormen des Salzburger Erzbischofs Hıeronymus VO  3
Colloredo 1mM Zeıtalter der Autfklärung, Hırschenhausen 19359, 23—35, rr Placıdus
Braun, Geschichte der Bischöte VO':  3 Augsburg I  9 Augsburg 1815, 517 Anton Guliel-
minett]l, Klemens Wenzeslaus der letzte Fürstbischof VO  3 Augsburg un die relig1öse Re-
formbewegung, 1n : Archiv tür die Geschichte des Hochstifts Augsburg I’ Dillıngen 1909—
11L 508 —5172 Dıie überstürzte, oft inkonsequente Durchführung der Retormen 1n einer
hierauf unvorbereiteten Welt bleibt keine Besonderheit des Erzstittes Salzburg un der
Öösterreichischen Bıstümer; 1788 erreichte der inständige Protest des katholischen Teils der
Augsburger Bürgerschaft, daß das Augsburger Ordinariat die traditionellen Wallfahrten
städtischer Bruderschaften aut den Heiligen Berg Andechs, den Kobel, nach Klimmach un!'
Violau reilich nunmehr hne die Beteiligung des weıblichen Geschlechts wieder erlaubte
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Eindrucksvolle Dokumente dieser Reformtätigkeit sınd die Hırtenbriefe jener
eit Es handelt sıch hierbei me1lst nıcht Pastoralschreiben, die ZUr Verlesung
VOr den Pfarrgemeinden bestimmt sind, vielmehr Programmschriften, die
ursprünglıch lateinisch abgefafßt und den Diıözesanklerus adressiert die einzel-
nen obrigkeitlichen, 1M Geist des aufgeklärten Absolutismus erlassenen Verordnun-
SCH erläutern oder auf Grund der Befunde VO  3 Pfarrvisitationen ZUur Beseitigung
VO  3 MifSständen zusammentassen sollten

Das ennenswerte Zeugnıis dieser Art, seiner Entstehungszeit nach fast noch
eın Vorläufer, 1St der Hirtenbrief, den Johann Joseph Trautson VO'  3 Falkenstein,
Erzbischof VOIN ı1en, kurz nach seinem Amtsantrıiıtt 1MmM Jahre 17597 veröffentlichte
Der Form nach gerichtet die Prediger des Erzbistums, von denen viele das Volk
1ın „Unwissenheit“, „falschen“ oder „unkatholischen Grundsätzen“ belassen,
ıhm Mi1t „Albernheiten“ und „Possenwerken“ schmeicheln, kritisiert auf
Außerlichkeiten gerichtete Frömmigkeitshaltungen, bei denen Nebensächlichkeiten
(„unbewährte Wunderwerke“, „abergläubische Iräumereıen“, „unmäßiger Ge-
brauch der Ablässe“, „Privatandachten“, die Satzungen VO  3 Bruderschaften SOW1e
Rangstreıte u  °  ber die Wirkmächtigkeit verschiedener Heiliger) weıtaus wichtiger
!  IN werden als die Worte Gottes un die Verdienste Jesu Christi. In dem
verhältnismäßig kurzen Schreiben Irautsons werden Themen angesprochen, die
sıch 1n der umfangreicheren Hırtenbriefliteratur Jahre spater wiederfinden.
Es überrascht daher kaum, da{fß Ausgang des Jahrhunderts durch meh-
e6Iec Nachdrucke weıtere Verbreitung tand

ıne Besonderheit SCH seiner freimütigen Ausdrucksweise stellt der Hırten-
brief dar, den Johann Carl VO':  3 Herberstein, Biıschof VO  3 Laibach, 1mM Februar 1/852

auf dem Höhepunkt des Konflikts zwıschen Joseph I1 und Papst 1US VI
herausgab Herberstein, Bischof 1n den habsburgischen Erblanden, tritt darin als
Verteidiger von landesherrlichen und bischöflichen Rechten 1n Kirchensachen
römische Ansprüche auf; besonders versucht CI, die Rechtmäßigkeit der Josephin1-
schen Klostergesetzgebung un: Toleranzpatente für Nıchtkatholiken beweisen.
Miıt dem letztgenannten Anliegen, der Abkehr VO'  3 der Durchsetzung der Religions-
einheit mittels staatlicher Gewalt, befafßt sıch ZUuUr gleichen eIit der Bischof von
Königgrätz, Leopold Hay, ebenfalls ın einem aufsehenerregenden Hiırtenbrief
In dem Hırtenbrief, den der Salzburger Erzbischof Hıeronymus VO'  3 Colloredo

Joseph Schöttl, Die kirchlichen Reformen des Salzburger Erzbischofs Hiıeronymus VO:  3
Colloredo Konrad Baumgartner, Die Seelsorge 1M Bıstum Passau 45

Ernst Tomek, Kırchengeschichte Osterrei  S 111 Das Zeitalter der Aufklärung und des
Absolutismus, Innsbruck 1959, 27 5291 Die lateinische Fassung des Hırtenbrietes
TIrautsons VO: 8} 1752 lıegt 1m Hauptstaatsarchiv München, Abteilung Allgemeines
Staatsarchiv, Allgemeine Staatsverwaltung 3240, dıe deutsche Fassung findet sıch bei Peter
Hersche (Bearbeiter), Der aufgeklärte Reformkatholizismus 1n Österreich, Bern 1976, 292— 16

Peter Hersche, Der aufgeklärte Retormkatholizismus 1ın Osterreich
Der deutsche Text findet sıch be1ı Peter Hersche, Der aufgeklärte Reformkatholizismus

1n ÖOsterreich 1/—44 Vgl auch Peter Hersche, Der Spätjansen1ısmus 1n ÖOsterreich 170
Sebastian Brunner, Die theologische Dienerschaft Hote osephs 1l Geheime Cor-

respondenzen und Enthüllungen, Wıen 1868, 167
Eduard Wınter, Der Josephinısmus und seıine Geschichte. Beiträge ZUur Geistesgeschichte

Österreichs 0—18 Brünn 1943, 223— 234 Peter Hersche, Der S$pätjansenismus 1n
ÖOsterreich 177. Vgl auch Zur Tätigkeit der Bischöfe Colloredo und Auersperg 1mM

468 —493
Bıstum urk Jakob Obersteiner, Die ıschöfe VO:  3 urk 1072—1822, Klagenfurt 1969,
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ZUuUr 1200- Jahrfeier des Bestehens des FErzbistums Salzburg Klerus und Beamte
seıines Sprengels erlie{ß, begegnen uns „all die einzelnen Reformgedanken, welche
die Aufklärungszeit auf katholischer Seıite hervorgebracht hat“, wieder, un WAar
„1N einer Geschlossenheit, wıe 1n keinem anderen der zahlreichen Hırten-
briefe des ausgehenden Jahrhunderts“ Er fand das Gefallen Kaiıser Josephs,
der ihn den Klerus aller deutschsprachigen Dıiözesen ÖOsterreichs verteilen i1eß
Für weıtere Verbreitung sorgten zahlreiche Nachdrucke und wohlmeinende Kri-
tıken, auch 1n protestantischen Intelligenzblättern, sSOWw1e Übersetzungen 1ın meh-
GTE Sprachen 1| Besonders hart geht Colloredo beweiskräftiger Anführung
Von Kirchenväterzitaten MIi1t der 1U  j nıcht mehr verstandenen arocken Prunksucht
1Ns Gericht: iıhr stellt ıne vergeistigte Frömmigkeitsübung in vernünftigen Bah-
i1eCnNn und das auf die praktischen Lebenserfordernisse ausgerichtete Ideal der christ-
lıchen Carıtas gegenüber: 1mM Almosengeben, 1n soz1.alen Einrichtungen und 1mM Auf-
bau des bısher darniederliegenden Bıldungswesens für diıe Jugend sollte sich uUuInNnso
stärker dafür die christliche Tugend außern. Im Kontrast den „Müßiggängern
1m Priesterstand“ 11 1e, gewinnsüchtig, Aaus iıhrem Dıiıenst eın Gewerbe machen,
entwirft der Hirtenbrief Colloredos das Biıld eines Seelsorgers, der unıversaler
Volkslehrer 1St. war esteht seine vorrangıge Aufgabe nach Ww1ıe VOr 1mM Dıiıenst aın

Evangelıum, doch oll der Geistliche auch 1M Bereich von Land- und Hauswirt-
schaft Miıttel anwenden“, da „oft ın ziemliıchem Umfange der einz1ıge Mannn
VOon geübter Denkungsart un! eßerem Wiıssen ISt  « 1 Diıesem Umstand oll die
Reform des Theologiestudiums der Universität Salzburg Rechnung tragen: den
klassischen theologischen Fächern werden NEeuUe (Geschichte, Pädagogik, Pastoral
und Okonomiuie) ZUr Seıite gestellt.

Auch der Hırtenbrief des Passauer Bischofs, Johann Franz Anton raf VO  3

Auersperg, Aaus dem Jahre 1785 hatte die Absicht, „Andächteleyen“ un „Aan-
stößige Tändeleyen“ abzuschaffen: gemeıint sınd damıt verschiedene Bräuche: Wet-
terläuten bei Gewitter, Verkauf gefärbter Jjler Ostern, Kerzenweihen un! Bla-
s1ussegen, aber auch eindeutig abergläubische Praktiken W 1e Amulette und » ge'
WI1sse die Religionsreinheit verderbende Benedicktionsbüchel“ 1 Fragwürdigen
Gebetsübungen stellt den „tätigen Glauben“ n, verstanden als das Be-
mühen, „dafß alle Nsere Handlungen mit dem ewigen Ziele übereinstimmen, und
die Präge der Rechtschaffenheit auf sıch tragen, WOZU Nächstenliebe, Demuth,
Unterwürfigkeit gegenüber die Vorgesetzten, Gehorsam 1SeCeTrEC Leıter, Mıt-
leiden die Bedrängten, thätige Beihilfe die Armen, Erfüllung seiner
Pflichten, kurz jene angewandte, dem Laster entgegenstreitende Gesinnung VOL

Joseph Schöttl, Die kirchlichen Reformen des Salzburger Erzbischofs Hıeronymus VO  3
Colloredo Vgl auch Ernst Tomek, Kırchengeschichte ÖOsterreichs 111 495—500

58— 60
Sebastian Merkle, Dıie katholische Beurteilung des Aufklärungszeitalters, Berlin 1909,

10 Der deutsche Text be1 Peter Hersche, Der aufgeklärte Reformkatholizismus 1n Oster-
reich 5 1 ( Vgl Joseph Schöttl, Dıie kırchlichen Retormen des Salzburger Erzbischofs
Hıeronymus VO Colloredo

11 Peter Hersche, Der aufgeklärte Reformkatholizismus 1n ÖOsterreich
1 Peter Hersche, Der aufgeklärte Reformkatholizismus ın ÖOsterreich 81 Vgl ers.
0 Joseph Schöttl, Die kirchlichen Reformen des Salzburger Erzbischofs Hıerony-
[NUS VvVon Colloredo LEF

Konrad Baumgartner, Dıie Seelsorge 1m Bıstum Passau 46—48 Dort sınd Auszüge des
Hirtenbrietes wiedergegeben.
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anderen behilflich seın kann“ 1: Viele Gedanken sınd Gemeingut der Epoche un
tauchen 1n anderen Verlautbarungen auf; die Besonderheit des Hırtenbriefes be-
steht darın, daß Auersperg das Verbot der „Bruderschaft VO der allerheiligsten
Dreifaltigkeit“ durch das Bischöfliche Ordinariat rechtfertigt, obwohl diese schon
ıhre Bestätigung VO' Papst erlangt hatte. Dıie lateinische ersion des Hırtenbriefes
SOrgte Aaus diesem Grunde für Veräargerung 1in Rom

Der Hırtenbrief, den Clemens Wenzeslaus von Sachsen, Kurfürst VO'  x Trıer, als
Bischof VvVon Augsburg 1783 ın lateinischer Sprache, 1im Jahr darauf in deutscher
Übersetzung veröffentlichte !®, tragt alle Merkmale kıirchlichen Reformwillens,
dıe WIr bei der bisher geNaNNLEN Auswahl zeitgenössischer Verlautbarungen schon
kennengelernt haben 1 bisweilen kehren bis 1n den Wortlaut hinein die gleichen
Formulierungen wieder, wenn dieselbe Sache geht, doch vermißt der Leser
die Schärfe und Härte eLtw2a2 des Hırtenbriefes des Laibacher Bischofs Herberstein.
ıngegen tällt seın geschlossener Autbau auf eın leidenschaftliıch vorgetragenes
Bemühen eın zeitgemäßes durchaus relig1ös 1mM kirchlichen Sınne verstande-
1CSs Priestertum stellt über die Nn Länge des Schreibens hinweg ıne verbin-
dene Klammer für die einzelnen Punkte des Reformwesens dar Dies 1sSt sicherlich
nıcht LUr ine Frage des lıterarıschen Stils, sondern hat Konsequenzen bei der Be-
urteilung des Inhaltes dieses Aufklärungshirtenbriefes! Bevor VO  3 Einzelfragen
priesterlicher Obliegenheiten die Rede ISt, erscheint das Ideal]l des 1n den Tiefen
seiner Person überzeugten, persönlich untadelhaft lebenden Verkünders des ‚Wor-
tes Gottes‘ 1n sprachlichen Formen, die auch heute noch ansprechen.

Placidus Braun, ehemaliger Benediktiner der säkularisierten Reichsabtei St UI-
rich un: fra 1n Augsburg, urteılt in dem 1815 we1l Jahre nach dem Ableben
des Fürstbischots Clemens Wenzeslaus erschienenen vierten Band seiner „Ge-
schichte der Bischöfe VO  —3 Augsburg“ über diesen Hirtenbrief folgendermaßen:
„Dieser Hırtenbrief, der das Üchte Ideal eınes wahren Seelsorgers autfstellt und die
reinsten Begriffe VO'  - den Pflichten desselben entwickelt, verdienet nıcht LLULT 1n
eınes jeden Priesters Bücherschrank stehen, sondern recht oft gelesen un 1n sel-
nen Grundsätzen befolgt werden“ 1} Von den zahlreichen Hırtenbrieten Aaus
der Epoche Clemens Wenzeslaus’ erscheint iıhm NUr der ıne VO'  3 783/84 wert

se1n, 1n einer detaillierten Inhaltsangabe der Biographie des etzten Fürstbischofs
von Augsburg beigefügt werden 1}

Da(ß der Junge Johann Miıchael Sailer das VO  3 ihm geschätzte Pastoralschrei-
ben tür seınen Ortsbischof verfaßt hat, davon teilt uns Braun nıchts MIt. Dıies
ertuhr die Oftftentlichkeit TYSLT nach Sailers Tod, als INa  - 1in seiınem Nachla{fß eın
gedrucktes Exemplar des Hırtenbriefes fand, das Sailer 1814 in Landshut MIt einer

Konrad Baumgartner, Die Seelsorge 1m Bistum Passau 46
Konrad Baumgartner, Dıie Seelsorge 1mM Bıstum Passau
Beide Druckausgaben enden mi1t der gleichen Angabe Von Ort un: Datum: Ehren-

breitstein, den November 1783 Auf der lateinischen ersion ftindet sıch keine Angabe
ber das Jahr der Drucklegung, während die deutsche Fassung die Jahresangabe 1784 eNt-
hält. Beide Fassungen liegen 1mM Ordinariatsarchiv Augsburg, ausschliefßlich dıe lateinis:  e
ersiıon wurde nachgedruckt 1ın Johann Michael Sailers sämtliche Werke Anleitung
des Verfassers hrsg. Va Joseph Wiıdmer, Bd. 40 Vermischte Schriften, 2Sulzbach 1841,

Seıten 1M Anhang.
17 Vgl Anton Gulielminetti, Klemens Wenzeslaus und die relıg1öse Reformbewegung 498

Placıdus Braun, Geschichte der ıschöfe von Augsburg 511
Placıdus Braun, Geschichte der Bischöfe VO Augsburg 507—511
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handschriftlichen Bemerkung versehen hatte: „Diesen Hirtenbrief habe ich für den
Churfürsten VO'  3 Trier gemacht. Zur Belohnung hat mich 1m Jahre 1784 Zu

Protessor der hohen Schule Dillingen befördert, un! 1 Jahre 1794 VO'  - der
Professur wıeder entlassen“ el Dıiıes bewog dıe Herausgeber der Gesamtausgabe
der Werke Sailers, die lateinische Fassung des Hirtenbrietes als Anhang dem
Band beizufügen 2 Saijler hatte den Auftrag dieser Schrift erhalten, als der
Geistliche Rat Steiner, der Verfasser der meısten vorher erschienenen Augsburger
Hırtenbrietfe Bischof Clemens Wenzeslaus Aaus Gesundheitsgründen abgesagt
hatte 2 Nähere Umständen hierüber sind u11l5 bisher nıcht ekannt. Hubert Schiel

ıne vermittelnde Rolle des Aaus Freising stammenden Augsburger Pro-
vikars Joseph Thomas de Haiden S De Haiden War ıne hilfreiche Stütze Sailers
uUun!| seiner Freunde während seıiıner Dillınger Wirksamkeit un mu{fßte nach 1794
dessen chicksal des Amtsverlustes und der Verfehmung teiılen 24

Bisher tutzte sich die Sailerforschung aut den Nachdruck des lateinischen Or1-
ginals des Hirtenbriefes 1mM Anhang des Bandes der Gesamtwerkausgabe Joseph
Wıdmers 2 Im Ordinariatsarchiv Augsburg fand sıch jedoch neben der lateinischen
Originalausgabe darüberhinaus ıne zeitgenÖössısche, aller Wahrscheinlichkeit nach
gleichzelit1g 1n ruck veröffentlichte deutsche Fassung dieses Frühwerkes Sailers

20 Johann Michael Saılers sämtliche Werke Bd. 40, Anhang Seıite IL Eıntrag VO:
13 August 18514 Vgl Remigı1us Stölzle, Johann Michael Saıiler, seine Mafßregelung
der Akademıie Dıllıngen un!' se1ine Berufung nach Ingolstadt, Kempten 1910, Stölzle
verweıst dieser Stelle Berufung auf die „Erinnerungen“ (Bd Christoph VO  -

Schmids 1n sehr allgemeinen Angaben auf weıtere Hirtenbriete Clemens Wenzeslaus’ als
Erzbischot VO: Trier, deren Vertasser Sailer se1n oll

21 Vgl Anmerkung
Anton Gulielminetti, Klemens Wenzeslaus und die relıg1öse Reformbewegung 538,

Anmerkung
Hubert Schiel, Johann Michael Saıler, Leben und Briete 11, Regensburg 1948,
Thomas Specht, Geschichte der ehemaligen Universıität Dillingen, Dıillıngen 1902

Hıerzu kontrovers Remigı1us Stölzle, Johann Michael Saıler, seıne Maßregelung der
Akademıie Dillingen un: seine Berufung nach Ingolstadt. Als weıtere Replik Franz
Xaver Thalhofer, Johann Michael Sailer und Franz Xaver Bronner. Eıne geschichtspsycho-
logische Studie, 1n ! Archiv für die Geschichte des Hochstifts Augsburg I‚ Dıllıngen 1909—
1911, 8 7 —1

25 Vgl hlerzu P die Untersuchungen Zur Pastoraltheologie und lıturgischen Ansichten
Johann Michael Sailers: Johann Hofmeier, Seelsorge und Seelsorger. Eıne Untersuchung
ZuUur Pastoraltheologie Johann Miıchael Saılers, Regensburg 196/. Manftfred Probst, Got-
tesdienst iın Geist un: Wahrheıiıt. Die lıturgischen Ansıchten und Bestrebungen Johann
Michael Sailers, Regensburg 1976

26 Der vollständige Titel der lateinıschen Ausgabe: „EMINENTISSIMI, SERENIS-
SIMI PRINCIPIS, DOMINI DOMINI CLEMENTIS WENCESLAI HI1I-

ELECTORIS PER GALLIAM, REGNUM ARE-
LATENSE AKCHICANUCELL  3L, AUGUSTANI,; Adminıistratoris Abbatız
Prumuiensıs, princıpalıs Przpositure Elvacensis Coadjutoris regnantıs, Regıl Princıipis
Polonie, Lithuanieg, Ducıs Saxon1z, Julie, Clivie, Montıum, Angrie, Westphalie,
Landgravıi Thuringieg, Marchionis Misnıie, NeC NO:  3 super10r1S, interior1s Lusatıez, Co-
MItIS 1n Hennenberg, Mark, Ravensperg, Barby, Hanau, Domuinı1 1n Ravensteıin &NC &NC

PASTORALIS Clerum CUratum Dicecesıis Augustanz peracta Visitatione
generalı ata. AUGUST/ZE VINDELICORUM Typıs Josephı Sımonıi1s Hueber TIypo-
graphı episcopalıis.“ (Im Nachdruck be1 Widmer tehlt die Angabe VO  3 Buchdrucker und
Druckort.)
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Eınen Beweıs dafür, dafß die deutsche „Übersetzung“ Aaus Sailers and selbst
STAMMT, kann ich leider nıcht führen, zumal auch die Autorenschaft der lateinischen
Fassung sıch 1Ur and schon genannter handschriftlicher Notiız Sailers Aaus der
Landshuter eıit estimmen ließ, doch dıe Vermutung lıegt nahe, dafß eın un der-
selbe Autor für beide Fassungen verantwortlich 1St “ Beı der 11U folgenden Wıe-
dergabe des Inhaltes des Hirtenbriefes stutze  AA ich miıch auf den Wortlaut der
deutschen Ausgabe VO  3 1/84, dem heutigen Leser deren sprachliıche Gestaltungnachempfinden lassen.

Der Hırtenbrief 1St gedacht für den 1n der Seelsorge tätıgen Klerus als usSam-
mentassende Erläuterung der Reformverordnungen des Augsburger Vikariates auf
Grund des Betundes eir_1er vVvOrausgegangenen Visıtation und als Erläuterung der
Einzelanweisungen einzelne Landkapitel des Bıstums Der Hauptteıildieser „allgemeinen Verordnung“ andelt „VOonNn den Pflichten geistlicher Hırten“,
der Zzweıte Hauptteil bezieht sich „auf die Lebensart der Pfarrer, und anderer
Geistlichen, denen die Seelsorgeet -  1St Damıt sınd zentrale Themen des
ausgehenden 18. Jahrhunderts angeschnitten: der Pfarrseelsorge, verstanden als
relig1öse Volksbildung, un! der Person des Ptarrers oilt das Hauptaugenmerk der

Zum Vergleich der Tıtel der deutschen Übersetzung: „Hirtenbrief Seiner Churfürst-
lıchen Durchlaucht, des Hochwürdigsten, Durchlauchtigsten Fürsten und Herrn
Clemens Wenceslaus, Erzbischofs Trier und Bischofs Augsburg, die Seelsorger des
Augsburgischen Kirchensprengels. Eıne Übersetzung. Augsburg, gedruckt un!: finden
bey Joseph Sımon Hueber, Hochfürstl. Bischöfl. un! Stadtbuchdrucker, auf lieben
Frau Thore

In der deutschen Fassung fehlt die Übertragung der Grufßtformel auf Seıite des la-
teinischen Originals (Wıdmer Bd. 40, Anhang Y.) „NOS CLEMENS WENCESLAUS
CH  OP TREVIRENSIS ELECTOR PCTr Galliam Regnum Are-
atense Archicancellarius Episcopus Augustanus &C &XC devotis, Nobis sincere dilectis,utriıusque Cleri secularis regularıs Dıcecesis NOSIFZ Augustanz Parochis, Vicarıs, -ter1sque in CUra anımarum adjutoribus SALUTEM DOMI Ebenso fehlen 1
deutschen Text die fortlaufende Numerierung der einzelnen Kapıtel die ıcht mit dem
Gliederungsschema übereinstimmen) SOW1e deren Zusammenfassung Buchrand (so 1n
beiden lateinischen Ausgaben). Hıngegen SIN 1m ruck der deutschen Ausgabe Zitate
deutlicher kenntlich gemacht. Eine fortlaufende Numerierung der Anmerkungen durch
arabische Zıittfern sınd der deutschen Fassung un: dem lateinischen Nachdruck bei Wıdmer
gemeınsam, ber aAb Anmerkung dıitteriert die Zählung, da diese Anmerkung („Jacnde VO  e} Kapiıtel 64, AXALVI bei Wıdmer, identisch mit Anmerkung „(PP auf
1n der Originalausgabe) ıcht in die deutsche Fassung übernommen wurde. 1le reı Aus-gaben besitzen als Anhang eın ausführliches, NUur geringfügig siıch unterscheidendes Inhalts-verzeıichnis.

Im lateinischen ext SIN einzelne Fachausdrücke Zur Erleichterung des Verständnisses1n Klammern zusätzlıch miıt der deutschen Entsprechung (z. B „Dinzeltäge“, „Hervor-
SCHNUNg 1mM Hause“) versehen. Die prachlich sehr ansprechend ftormulierte deutsche Über-
SeEIzZUNgG 1St dem der lateinischen Sprache weitgehend entwöhnten Leser VO  $ heutezugänglicher.

Zur Darstellung des Inhaltes jeweils eigenem Aspekt vgl bes Johann Hoft-meıler, Seelsorge un!: Seelsorger. Manfred Probst, Gottesdienst 1ın Geilst und Wahrkheit.
Notiız 1mM lateinischen Tıtel „ad Clerum CUraftum Dicecesıs Augustanaz peracta Vı-sıtatione generali data und Rechtfertigung der Visıtation ın der Einleitung (DeutscheFassung 3—7) Unsere Inhaltsangabe folgt dem „Skelet des Hırtenbriefes“ 1m Anhang

ZU ext (Deutsche Fassung 156—168), „SYyNOpSIS Literae pastoralis“ (Origina]l69—75, Wıdmer LXIII—LXIV).
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Theologie d Sailer kennt dreı Arten VO  Z Hirtenpflichten: „Erste Hırtenpflicht
das Lehramt“, „Zweyte Hırtenpflıcht. Dıie Summe der Priesterpflichten“, „Dritte
Hırtenpflicht. Dıe Ausspendung der heiligen Sakramente“.

Das geistliıche Lehramt beinhaltet die Pflicht einer „unverfälschten“, „aufrich-
tigen“ Verkündigung des Wortes (Cottes 1in Predigt un: Christenlehre die Ptarr-
gemeinde. Der hohe ang VO'  3 Predigt und Katechese als Stellvertretung Jesu
Christi * begründet den siıttlichen Ernst, mi1ıt dem Sailer autf ıne ordnungsgemäßfse
Durchführung der relig1ösen Unterweısung des Volkes dringt.

„Das Wort Gottes also oll der einz1ge, immerwährende Stoff Predigten
SCYN Weg demnach VO'  ; den christlichen Kanzeln mıiıt jenen spitzfündigen Grübe-
leyen, die mehr den Geschmack der Schule, als den Geıist des Evangelıums athmen:
die geschickter sind die Hıtze gelehrter Zänkereyen unterhalten, als das olk

elehren. Weg VO  - den christlichen Kanzeln Mi1t jenen zweıtelhaften Sätzen,
die einıge Aaus Unverstand gottselıg NECNNECI, eigentlich aber abgeschmackt ennen

sollten: eıl S1e sıch weder auf wahre Frömmigkeıt gründen, noch auf iırgend iıne
Weıse ZUr christlichen Tugend anfeuern können. Weg VO'  3 den christlichen Kan-
zeln mıit jenen meıstens Aaus Bethbüchern entlehnten, oder AaUus der alten Rüstkammer
eines sogenannten Geistlehrers geborgten Redensarten, die entweder gar keinen
Sınn haben, oder doch den Hırten ohl als die Heerde mMit alschen Begriffen
umnebeln. Weg VO'  3 den christlichen Kanzeln mıit jenen unschicklichen Schul-
reden, 1n denen für die Ehre der Heıligen, oder vielmehr für den Vorsitz des eiınen
VOor dem andern, mit mehr Pracht als Wahrheıt, MmMi1t mehr Glanz als Nutzen, un
ebenso hitz1ıg, als für das Wesentlichste der Religion, gekämpfet wird: da{ß also das
olk Ende nıcht mehr weıfS, W as VO'  3 der Verehrung der Heıilıgen halten
SCY da öfters Von den Heıliıgen, als VO  3 Christo der Quelle aller Heiligkeıit, un!:
beynahe rühmlicher VO'  - den Gliedern, als von dem Haupte gesprochen wird.
Weg Von den christlichen Kanzeln mMi1t alle dem, Was ımmer die Vortheile der
Ablässe übertreibt, dieser oder jener Bruderschaft einen Vorzug VOTL einer andern
VO'  3 der nämlıchen oder eıner andern Gattung andichtet, ohne Grund ausgesStreute
Wunderthaten begünstiget, Wallfahrten 1n berühmtere un weıt entlegene Verter,
die MIit gleichem Verlust der Gesundheıt, des Geldes, und der Frömmigkeit AN:
stellt werden, empftiehlt, un geradezu NUr VO:  3 dem allerungeschicktesten Redner
kann auf die Bahn gebracht werden. Mıt einem Wort: Weg Vomn den christlichen
Kanzeln MIt alle dem, Was ımmer die Ehre Christi, das ist, die Heiligkeit der
Christen nıcht vollkommener machen kann“ 3i

„Der Mann, durch den Gott redet, un der von Gott redet, mu{ ein untadel-
hafter, aufrichtiger, rechtschaffener Mann SCYN; eın redlicher un: Redlichkeit
haftender Mann, der sıch nıcht beygehen Afßt mit dem Evangelıum einen Wucher,
und mit dem, W as der uUumsOonst empfangen, eın Gewerb treiben; eın unerschrok-
kener Mann, der sıch nıcht verleiten ßr 1Ur jenes vorzubringen, was dem geme1-
nıglich csehr verdorbenen Geschmacke der Zuhörer schmeichelt, jenes aber VOI-

schweigen, W as seinen Zuhörern War den größten Nutzen, ıhm aber, wenn

frey heraussagte, eLwa2 Hafß un Mißgunst verursachen könnte; eın unsträflicher

Vgl Peter Hersche, Der aufgeklärte Reformkatholizismus 1n Csterreich 8$1—585
Joseph Schöttl, Dıie kırchlichen Reformen des Salzburger Erzbischofs Hıeronymus VO  »3

Colloredo 36, 64—78
31 Deutsche Fassung
32 Ebda. ; {0)
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Mann, der nicht, WwI1e die Schauspieler, mıiıt scherzhaften un lächerlichen Hıstörchen
auftritt, sıch nıcht, WI1e die Tänzer und Fechter, geberdet, un sıch selbst, das
heilıge Amt, dem vorsteht, un das göttliche Evangelium, dem Ehre machen
ollte, zugleıch dem Gespötte SSETZT; sondern der mit Aufrichtigkeit das yöttlicheWort verkündet“ 3

Verfälschung des Wortes Gottes droht gerade bei Geıistlichen, „welche sıch dem
Müssıggang, dem Spiel, den Ergötzlıichkeiten, der Jagd, dem Auslaufen sehr
ergeben, un TT Sonnabende spate nach 1n der Eıle abgesungener Vesper,oder Sar TT Sonntage, eLw2 iıne Stunde VOTr der Predigtzeit, Aaus iıhrem zıiemlıch
leinen Büchervorrathe eın Predigtbuch herausnehmen, 1mM Zimmer etlichmal autf
und aAb laufen, die nächste beßte, auch noch unbedeutende un unzusammenhän-
vende Materıe, WECNN S1e 1Ur ine halbe Stunde austüllen kann, dem Gedächtniß
eindrücken, und endlich, Was ihnen einfällt, Von der Kanzel auf die horchende
Heerde herabschreyen; dabey aber dennoch y]lauben, das Amt eınes öffentlichen
Lehrers, un eınes solchen, der das autere un: reine Wort Gottes verkündet, me1-
sterlich vertreten haben, wenn S1e dreyßßig iınuten lang Worte machen“ D

„Stirne, Augen, Gesicht, Stimme, Geberden, Worte“ sollen „handgreiflich“machen, da{ß der Prediger als „Gesandter Christi“ un „1mM Namen Christi“ han-
delt; „WI1e werden ohl jene erweısen können, daß s1ie Gesandte Christi sınd, welche
sehr selten, un gleichsam NUur 1m Vorbeygehen als Gesandte Christi VOr dem Volk
auftreten, welche durch sıch selbst un in Person fast keine, oder in SanzCN Mona-
ten 1Ur iıne und andere kurze Rede halten, und auch diese nicht Aaus iıhrem Kopfun MI1It reiter Ueberlegung niederschreiben, sondern stückweise Aaus den gedruckten
SOgeNANNTLEN Dominikalen zusammenratten?“ 35

Dem Seelsorger kommt sOoOmıt die Verantwortung für die rechte Verkündigung in
seiınem Pfarrsprengel Z L1UT Aaus hinreichenden Ursachen darf diese Pflicht
„würdiıge Hılfspriester“ delegieren 3l Eın besonderes Augenmerk verdient neben
der Predigt die Einrichtung regelmäßig abzuhaltender Christenlehren, die bei
genügender Anzahl für Kınder un: noch unverheiratete Erwachsene VOTI-
zubereiten sınd 8 In diesem Zusammenhang ergeht der Appell, 1n Predigten Ww1€e
Christenlehren ‚Öfters und umständlich“ den Pfarrkindern erklären, „nıcht
1Ur Was für einen Gehorsam die Christen der Kirche schuldig sind, sondern auch
welche Pflichten die Unterthanen die weltlichen Regenten, un alle übrigeObrigkeiten eobachten haben Denn dieses 1St iıne ausnehmende Zierde unNnse-
LET Religion, da{fß s1e das zukünftige un:! ewıge eıl der Menschen also befördert,da{(ß S1e zugleich die zeıtlichen Vortheile des Staates und die Glückseligkeit dieses
Lebens auf ıne ıhr eigene Weiıse befestige“ 3}

„Das Amt eınes öttentlichen Lehrers, das den Seelsorgern obliegt, schließt neben
der orge, dıe S1e auf Predigten un Christenlehren verwenden mussen, noch iıne
andere 1n sıch; nämlich die wachsame dorge für die öffentlichen Schulen. Wır WI1S-
SCH, da{fß diese Pflicht der Ptarrer miıt überaus grossen Beschwernissen umflochten
SCY. Nichtsdestoweniger da die Ööffentlichen Schulen Pflanzschulen sınd, WO Tugendun: Wıssenschaft, diese Lebensbäume aller Glückseligkeit, ErzZogecn werden:

33 Ebda 10-—=11
34 Ebda
30 Ebda

Vgl ebda. 15— 920
Vgl ebda 20—25
Ebda.
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da die Kinder 1n denselben die Wahrheiten des Glaubens, die Grundsätze der Fr  om-  .
migkeit, und die ZU Fortschritte 1n jeder Kunst und Wıssenschaftt unentbehrlichen
Anfangsgründe lernen könnten un lernen sollten; da endlich autf keine Weıse
die Glückseligkeit dieses un! des zukünftigen Lebens ohne Beihilte der Schulen
befördert werden kann  > sollen sıch die Ortsgeistlıchen dafür einsetzen, „dafß
Schulen, keine sınd, errichtet: daß die Schulfonde, s1e gering siınd, vermeh-
rets daß Lehrer, die 1n der Religion und den Wissenschaften die gehörige Einsicht,
1m Lehren besondere Geschicklichkeit und Anmuth besitzen, un: Schafen
sowohl als euch selbst anständig sınd, aufgestellet; daß die jJährlichen Einkünften,
die die Lehrer beziehen haben, nach dem aal ıhrer Mühewaltung, ihrer Pflicht,
iıhres Fleisses un Ansehens eingerichtet; da{ß jene Lehrart, die siıch Leichtigkeit,
Eıinftachheit und Nützlichkeit VOT andern empfiehlt, alle Vorurtheile AauS$S-

gewählet; da{f( die Fehler der Lehrer, die ıLWa mi1it unterlaufen, verbessert, der
Fleiß belebt, die Nachlässigkeit bestraft; daß nıcht 1Ur 1mM Wınter, sondern das
NZ Jahr indurch Schule gehalten, VO'  3 den Kındern immer fleissiger un: zahl-
reicher besucht, ihr Fleifß durch Schankungen un: Lobsprüche ErmuUnNtTterT, folglich
Aaus den öftentlichen Schulen all jener Nutzen für Staat un Kirche geschöpfetwerde, der VO  - eifrigen Patrıoten un Christen Je werden kann“ 3} S1e
sollen VOTr allem uneinsichtigen Eltern den bleibenden Wert einer gediegenen Schul-
bildung für iıhre Kiınder nahebringen und bei der finanziellen Ausstattung der
Schulen un bei der Bereitstellung des Schulgeldes für die „hülflosen Kınder“ mMIt
eigenem Beispiel werben.

An dieser Stelle macht Saıiler nochmals auf die Gefahren aufmerksam, die VO'
Gebrauch minderwertiger Bücher, vornehmlich relig1ösen Inhalts, ausgehen: „Denn
da auf einer Seıte nıcht kleinen und SIOSSCH Bethbüchern tehlet, 1n denen
wenı1g wahre Frömmigkeıt athmet, die, zZu übergrossen Nachtheile der Wahrheit,
VO'  3 Gott als einem eigenmächtig un: wıillkührlich schaltenden Oberherrn, un: VO'  3
den Heılıgen, als vielen Statthaltern des immlischen Hoftes diıe schmacklosesten
Märchen verbreiten, die auf gew1sse Anzahl der Vater N  , mıit gew1ssen Leibes-
stellungen VOT gewıssen Bıldern heruntergesprochen eın sonderbares Gewicht
legen, und die Unmündigen durch eitle Versprechen und widersinnige Begriffe VO  $
dem Wesen der Relıgion Ungereimtheiten hinübertändeln: auf der anderen
Seıite aber die christliche Welt mit eigentlichen Pestbüchern heimgesucht wird, die
wider das Wesen der Religion tollsinnig wuten, und durch Buchhändlergriffe auch
dem ungeübten Völklein künstlich 1n den Schoos hineingespielet werden: 1St
wahres Zeıtbedürfniß, daß ina  3 sıch alle ersinnliche ühe gebe, die Wahrheit g-
SCH dıe Anfälle des Unglaubens, un: des Weiseseywollens sıcher stellen, und
zugleich VO  3 den abergläubischen Märchen der Schlechtunterrichteten unangetastetbewahren“ 4

Die „ZWEYTE Hirtenpflicht“, die „Summe der Priesterpflichten“, wırd -
tergliedert ın die „Beförderung der innern Gottesverehrung“ SOWI1e der „‚äußern
Gottesverehrung“. „Innerliche Gottesverehrung“ OTauUS, „da{fß der wahre

bda 30—33 Vgl Beschreibung der Reformen bei Anton Gulielminetti, Klemens
Wenzeslaus un die relig1öse Reformbewegung, der auf die einzelnen Bestimmungen der
Regierung des Hochstifts Augsburg eingeht und ebenfalls auf den Hırtenbriet VO  3 1783
verwelıst. Die Salzburger Parallelen siehe bei Joseph Schöttl, Die kirchlichen Reformen
des Salzburger Erzbischofs Hıeronymus VO  3 Colloredo.

Deutsche Fassung 36—37 Vgl Saıler als Gebetbuchautor.
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Gottesverehrer durch Glaub?n die Wahrhaftigkeit un Allwissenheit, durch off-
Nnung die Allmacht un!: TIreue, un:' die Liebenswürdigkeit Gottes durch Liebe über
alle erschaffene Dıinge ehret, das heißt, durch Glaube, Hoffnung und Liebe Ver-
stand un Herz ohne Ausnahme dem Herrn als Opfer darbringet: kann der
Pfarrer die innerliche Gottesverehrung ıcht anders befördern, als wenn 1n
seinen Pfarrkindern dahinzubringen sucht, da{(ß Glaube, Hoffnung un! Liebe nıcht
eLtw2a2 UT auf ıhren Liıppen schalle, sondern 1N ıhrem Innersten herrsche“ 4 Daran
knüpft sıch Bezug auf bestimmte Vorschriften des Augsburger Vikariates die
age über vernachlässigte zußere Formen, nämlich die Unterlassung oder mangel-
hafte un: hastige Ausführung VO  3 pflichtmäfßigen Formeln gemeınsamen Volks-
gebetes Sonn- un! Feiertagen.

„Damıt aber nıcht eben jene, die den Geıist der Religion meıisten nähren und
stärken sollten, iıhn ersticken helten: oll sich keiner Aaus euch, (ohne ausdrückliche
FErlaubni{fß VO  3 Uns oder unserm Vikariate) die Gewalt ANMASSCH, W as ımmer tür
Bildnisse auch 1Ur in den außersten Fcken der Kirche oder des Kirchhofes aufzu-
stellen, Reliquien ZuUur Ööffentlichen Verehrung ausSzusetzen, Gelübdtateln aufzu-
hängen, sSogenannte Wunder oder Gutthaten VO  3 der Kanzel herab, verkünden,
un NCUC Andachten oder Andächteleyen einzuführen. Sonst möchte das Volk, dem

weder Bedürfnisse, noch Drange fehlt, na.  her Christo hingeführt
werden, VO  3 ıhm Je länger Je weiıter entfernet, das heifßst (nicht ohne Schauer können
Wır sagen!) On möchte die Heerde Christi durch die Stellevertreter Christi
selbst VO'  3 Christo, ihrem obersten Hırten 1Ur gar weıt weggeleitet werden.

Besonders den Tagen, die gewöhnlichen Convente der Bruderschaften
gehalten werden, kann INa  - 1n diesem Stücke leicht versehen. Zetteln VO'  3 Kna-
ben oder alten Weibern dargebracht gültige Zeugnisse VO  3 den wunderbarsten
Gebethserhörungen! werden alle Gründe der Glaubwürdigkeit, ohne Unter-
suchung, ohne Vorwissen des Bischofs, ohne sıch bey dem Vikariate angefragt
haben, öffentlich von der Kanzel vorgelesen. Ja manchmal hat S1e der Prediger
nıcht einmal UVO überlesen können, ehe sie herunterlas: in dem s1e ıhm VO  -}

unbekannten Händen Aaus dem niedrigsten Pöbel Eerst beym Aufsteigen auf die
Kanzel, siınd dargebothen worden. Es 1St Uns nıcht unbekannt, da{flß dieses alles
keine andere Absicht habe, als das Zutrauen des Volkes den Heiligen VOI -

grössern. Allein Wır wissen auch, daß die christliche Religion keiner ungewissen
Erzählungen bedürfe, die Christen mit Christo InNN1gSt vereinıgen: welches
doch Hauptsache und auch bey der Verehrung der Heiligen Hauptsache 1St CC 4

Im Kapitel über die „Beförderung der außern Gottesverehrung“ geht Sailer
vornehmlich auf die Ausstattung der Pfarrkirchen 1n. Da „auch 1n dem Geschäffte
der Religion“ die Menschen sich von iıhren Sınnen leiten lassen, soll der Seelsorger
tunlichst darauf dringen, „daß das Haus (GJottes reinlich, und ZUr Erreichung der
STOSSCHL Absichten, WOZU gebauet und eingeweıhet Ist, jenliıch un! MmM1t geziemen-
dem Kirchenornat, w1e auch die Würde der Religion erheischet, hinlänglich
versehen SCY.

Es kann eiınem nıcht 1e] Seelenerhebendes Sınn kommen, wWenn Inan Kırchen
sıeht, dıe VO'  3 Wust, Rauch, und Unreinlichkeit entstellt sind, oder einen Priester 1n
zerrıssener, schmutziger Priesterkleidung Altare gewahr wird. Wır ordern
keine Kostbarkeıten, keine Seltenheiten: Reinlichkeit 1StS, W as Wır ordern. Wır

41 Ebda 28
Ebda. 42— 43
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dringen nıcht auf Glanz und blendendes Außenwerk: 1Ur für das Was schicklich
un geziehmend ist, soll überall SEeSOTZL werden“ 4:

„Zwar 1St nicht leicht entscheiden, ob der Wust und die Unreinlichkeit
des Tempels, oder ob die granz- und absichtslose Verzierungen desselben mehr den
Geist der Religion verfehlen. Wenn Bıldnisse VO'  3 Bıldnissen gedeckt sınd: wenn

drey bıis vier Abbildungen des nämlichen Heiligen den nämlichen Altar einnehmen ;
WeNn die Gemiälde der Heılıgen 1n der Miıtte des Altars hervorragen, und iırgend
eın Gemälde von Christus 1m Ecke des Altars angebracht Ist; WEeNnNn einem die lächer-
ichsten Carrikaturen (die unfähig sind, ırgend ıne relig1öse Empfindung auf-
zuwecken, als geradezu s1e allem, Was Natur und Kunst heißt, widersprechen)
Von allen Seıiten her 1n die Augen fallen: W as oll die Religion dabey gewinnen?
Nıchts, als da{ß die Leichtsinnigen ZU Lachen, die Tietdenkenden ZuUuU Bedauren,
uUun!: die meısten Zerstreuungen Stoff und Gelegenheit 1n der ähe
haben 4

Ganz besonderes Gewicht bei der Erbauung der Gemeinde fällt der Feier des
Mefd(fopfters ın einer dem Ernst der Handlung ANSCMESSCHCN würdıgen Oorm Z

da{fß „die Herumstehenden durch den lossen Anblick ZUuUr Anbetung Jesu Christi
angeflammet werden“ 4 Hıerzu gehören das Vermeıden der undeutlichen oder
1Ur flüchtigen Aussprache der Meßgebete. Ferner sollen unzıemliche Feiern bei
Primiızen und Hochzeiten abgeschafft, 1€ ersten Messen keinen Sonn- oder
gebothenen Festtagen“ mehr abgehalten werden, „damit die enachbarten Ge-
meinden 1n keine Versuchung geriethen, mit Versäumung des pfärrlichen Unter-
richtes ZUr ersten Messe gehen“ 4! Die Heiligung dieser Tage oll dadurch her-
ausgehoben werden, daß ıhnen das Meßopfer 1Ur mehr „1M Namen des Volkes
un: Zum Befßten des Volkes“ verrichtet und Prıiyatmessen hingegen verboten seın
sollen. ıne bischöfliche Verordnung hebt gegenteıilıges Gewohnheıitsrecht, das
me1lst mMi1t unzureichenden pfärrlichen Erträgnissen begründet wird, auf.

Der dritte Abschnitt der Hirtenpflichten erortert Einzelfragen der Sakramen-
tenspendung, VvVon denen hier 1Ur ein1ıge herausgegriffen werden können. Zur Taufe
werden ausführlich die Augsburger Synodalkonstitutionen VvVon 1567 un! 1610 über
die „bedingte Wiedertaufe“ VO'  3 Kindern, „welche 1m Nothfalle VOo  3 Layen sind
getauft worden“, un: die Examenspflicht für Hebammen 1n Erinnerung SCIU-
fen „Sollte noch ırgendwo die sinnlose Gewohnheit 1M Gange SCYN, da{ß INa  - die
ohne Tautfe verstorbenen Kinder ırgend einer Wallfahrt hinschleppe, un da bey
dem lieben Gott 1ne Fürbitte für die verstorbenen Kınder einlege: Er möchte S1e
doch wieder lebendig machen, damit sıe dıe Taufe empfangen könnten; die iıhnen
dann auch ZU Trost der tiefbekümmerten Aeltern ohne ırgend iıne Lebensspur

den Verblichenen entdeckt haben, manchmal ertheilet ward: können Wır
nıcht umhbhin, die Verordnungen unNnserer Vorfahren EINCUCIN, un: gebiethen
hiıemıit, dafß die Seelsorger ihre seelsorgerliıche Wachsamkeit hierinn vervielfachen

43 bda 44— 45
bda 46—47 Vgl die Polemik 1m Hırtenbrief Colloredos das „Vertändeln“

VO  ; Kirchengut un! die Strenge Reglementierung der Feierlichkeiten. Peter Hersche, Der
aufgeklärte Reformkatholizismus ın Osterreich d 65 Joseph Schöttl, Die kirchlichen
Reformen des Salzburger Erzbischofs Hıeronymus VvVon Colloredo 36, 51
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sollen, damıt die todten Kinder auch nıcht eimlich ırgend einer Wallfahrt kön-
nen geschleppet werden“ 4!

Der „Öftere un andachtvolle“ Empfang des Altarssakramentes wird empfoh-
len, gleichzeitig aber sollen eucharistische Benediktionen un die Aussetzung HT

Anbetung ın Monstranz und Ciborium nach Mafßgabe des Rituals un der
oberhirtlichen Genehmigungen eingeschränkt werden; der Seelsorger oll als
„Volkslehrer“ den „verdorbenen Volksgeschmack bessern un!' die Trugideen des
Pöbels“ ALUS der Gemeinde „verscheuchen“, jedoch während einer nıcht näher
bestimmten Übergangszeit dort, andere Gebräuche, VOrTr allem 1n der Erntezeıt,
üblıch sınd, mMit pastoraler Klugheit un: „Ohne Anstofß für die Unmündigen“ VOTI-

gehen 4!
Be1i der Behandlung des Bufßsakramentes 411 wırd der Akzent auf die Pflichten

un: unverzichtbaren Fähigkeiten des Beichtvaters gelegt. Kritik verdienen schema-
tisch auferlegte Gebetsbußen, die auf die Individualität des Beichtkindes un seıiner
Verfehlungen nıcht eingehen, somıt kaum 1n der Lage sınd, dıe „Wurzel der Sünde“
anzugreıfen, noch viel weniıger „lebendiger Erkenntnis der Religionsgrund-
wahrheiten“ führen. Um neben der „Richter- un!' Arztespflicht“ auch die
„Lehrerpflicht“ 1 Beichtstuhl (neben der Kanzel) wıiırksam erfüllen können,
genugt nıcht für den Seelsorger, „einen oder den andern voluminösen Casuıisten
durchblättert haben“, mu{fß vielmehr M das ınnerste Gemach der Religion
un der Menschennatur“ durchdringen un: auch das an Umtfteld der Sünde
beherrschen. Als wirksames Hıltsmittel hierzu empfiehlt der Hırtenbrief die
Pastoralkonferenzen. Ihre Wiedereinführung 1n jedem Landkapıtel un! ordnungs-
gemäße monatlıche Abhaltung (mıt Berichterstattung das Ordınarıat) wiırd den
Landdekanen eindringlıch Zur Pfliıcht gemacht, die Teilnahme diesen Veranstal-
tungen 1St für alle Seelsorger verbindlich ö1 Um Fehlformen beim Bufßsakrament
ınfolge „schiefer Begriffe von der mißverstandenen Kraft der Ablässe“ USZU-
schließen, oll 1n Predigten regelmäßig (auf jeden Fall we1l Sonntagen 1n der
Fastenzeıt), nach Madfsgabe eınes bischöflichen Dekrets VO Dezember 1782 auch
„Von dem Ursprunge, wahren und talschen VWerthe, un! dem Wesen der Ablässe“
gehandelt werden 9

urch Aufklärung ol] dem eingewurzelten, verhängnisvollen Vorurteil begeg-
net werden, die Gegenwart des Priesters un der Empfang der Sterbesakramente
(Saıler spricht noch „Von der etzten Oelung“) seıen „die sichersten Todesbothen“.
Der Priester werde viel a  spat, „CELWAa VOr dem etzten Abdruck“, 1Ns Haus g-
rufen, iıne echte Hıltfestellung 1n einem christlichen Sterben dadurch vereıtelt. „50
leitet denn dıe Irrenden VO' Irrthum ZUuUr Wahrheit, VO' Aberglauben zZzZu weıisen
Glauben, VO  3 der Todesfurcht Zu kindlichen Zutrauen, un haltet Wache, da{fß
den Kranken die Sakramente der Sterbenden rechter eit gereichet werden.
Wenn ihr die Krankheit Öödtlich findet, un: W1e ımmer eın Sınken der Geduld, und
eın Ohnmächtigwerden der christlichen Starkmurth wahrnehmet, versaumet nıcht,
dem fallenden Muthe MIit Stärkungsgründen Hülfte eilen, Kraft ZUuU
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Ausharren 1n den außersten Leiden einzuflössen, und den Kleinmüthigen ZuUur Hın-
gebung 1n den gyöttlıchen Wıllen rmuntfernc 5

„Ferne, ach L11ULr SAr ferne VO  3 dıesem Geıiste qOAQristlicher Weiısheit sınd jene,
dıe entweder 1Ur selten den Kranken gehen, un die Krankenbesuche bis auf den
Punkt des heissen Todeskampfes SParcCcn, oder 1m wirklichen Krankenbesuche mMit
possirlıchen und spaßhaften Erzählungen den Schmerz des Hartleidenden lin-
dern trachten, oder mit zeıtungsmässıgen Gesprächen über Ackerbau, Hauswesen,
Wetter, dıe bangen Todesschrecken verbannen wollen, und 1m Heimgehen das ab-

kalte Trostwörtchen: wird schon bald wieder besser werden, ZUru:  ck-
lassen ine Handlungsweıise, der siıch der P5Sbel stoßt, und die geschickter 1st,
den Kranken miıt eitler Hoffnung der Wiıedergenesung hintergehen, als den
Sterbenden auf den Augenblick des nahen Hınscheidens vorzubereiıten. Wenn der
AÄArzt mıiıt lahmen Trostgründen aufzöge, WUur:  de ıhm der Ehre nıcht 1e1
machen: aber bey einem Seelsorger granzt W 4as nahe Menschenmord“ D

ber Exorzismen un Aberglauben werden 1mM Abschnitt „Von der Priester-
weıhe“ einıge csehr vernünftige Grundsätze aufgestellt als „königliche Wahrheits-
straße“ zwischen Irrglauben un: Unglauben:

”1 Keın Satan onne  . dem Menschen W 1e immer schädlich SCYN, WECNNn der
Allregierer, Gott, nıcht geschehen läßt, und L11UT 1n ferne, als CIS geschehen aßt
Defßwegen musse anzcS Vertrauen auf die allmächtige Hülte des liebevoll-
sten Wesens gerichtet SCYN.

Den Nachstellungen des Satans stehe eben kein NS!  9 sondern eın 1n allem
Betrachte weitschichtiges Feld offen: doch werden auch viele Versuchungen, die das
Werk unsers Hausfeindes, das heißt, Reıitze des Geıist un! Vernunft kämpfen-
den Fleisches sind, dem Satan ohne Grund auf die Rechnung geschrieben. Man habe
also keine Ursache, feige Klaglieder über die Verschlagenheit des Teutels anzustiım-
InNnen: INnan habe aber alle Ursache, Fleischeslust un Sündenreitze männlich-
tapfer kämpfen.

Dıie Sagen VO Jammer der Besessenen, un die Hexengeschichten, mMi1t denen
mMa  3 gar nıcht Sparsam SCWESCH, SCYN meıstens von der Art,; da{fß INan als einen
untrüglichen Grundsatz annehmen dürfe

In Beurtheilung derley Erzählungen SCYN die meısten leichtgläubig, wenıge
hartgläubig SCHNUß, un kaum einer oder der andere ungläubig.

Was INa  3 immer über Satansmacht denke, SCY außer allem Z weitel g-
SETZT, dafß uns der feste Glauben NsSsern Herrn Jesum Christum, un!: das unNncI-
schütterliche Vertrauen auf den, dem alle Gewalt 1MmM Hımmel und auf Erden g-
geben ISt, alle satanısche acht un Schalkheit unverletzlich machen, und
sıcher stellen könne.

Ferners gebiethen Wır euch, dafß iıhr nıe 9 ohne spezielle Erlaubniß VO:  ;
ilSerm Vikariate, iırgend einen Exorzismus vorzunehmen. Im widrigen Fall WUur-
den Wır genöthiget SCYN, den Ungehorsam 1Nsere ausdrückliche Verordnung
mi1it empfindlichen Strafen, Ö: mit Suspensionsstrafe züchtigen. Denn die
häufigen Satansbeschwörungen, besonders wenn S1e Aaus Privatmacht, oder
die Vorschrift der Kıiırche VOrSCHNOMMC: werden, sınd eben, die

Ebda 8/ —88
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die Zahl abergläubiger Handlungen vermehren;: den feindseligen Argwohn VO  3
der Zauberkraft der Nachbarınnen bestärken:;: die gegenseıtige Liebe verbannen,
un die göttlichfestgesetzte Priesterwürde dem Hohngelächter Preıs veben.

Auch können Wır Uns nıcht erwähren bemerken, W 1e alle gesunde Ver-
nunft sıch diejenigen empören würden, die den Kranken den Gebrauch der ÄArzney-
mittel als ine überflüssige Sache deßwegen verböthen, weıl s1ie in dem elenden
Wahn stünden, daß ı1Wa die empfangenen Priestersegnungen der Leibesgesundheıit
zuverlässig aufhelten, oder die Räthe der Ärzte 1mM Falle einer wirklichen satanı-
schen Infestation dem Wohlseyn des Leibes könnten gefährlich werden. SO ein
Unsınn würde mi1t ewıger Entfernung VO  3 aller Seelsorge gezüchtiget werden MUS-
sCH Dıie Segnungen, die über Menschen, Thiere, Feldfrüchte ausgesprochen werden,
dürfen Nn1ıe auf iıne andere, als die 1m Ritual festgesetzte Weıse geschehen. Die
Ptarrer mussen auch als ıne Gewissenspflıcht ansehen, SOrSSamı) wachen, da{fß
keine Amulete, Zettelchen, Kräuter, Oele, (denen INa  3 die Kraft anlüget, Thıere,
Menschen, Häuser VOor allen Nachstellungen der sogenannten bösen Leute sicher
stellen) VO  3 WE iımmer, der keine ausdrück liche un spezielle Erlaubni(ß VO'  3 Uns
oder NSCTIN Vıikariate aufweiset, in ıhren Pfarrsprengel ausgetheilt werden. Und

1ne Erlaubniß wird Niıemand von Uns aufweisen können, iındem Wır urchaus
nıchts anders, als Was die allgemeine heilige Kirche ordnet und gutheißt, geschehen
lassen wollen CC S

„Ferners errscht den Wöchnerinnen das grundlose Vorurtheıl, da{fß s1e
ohne Hervorsegnung 1M Hause, w1e S1ie NCNNECI, von den Nachstellungen des
bösen Feindes keinen Schritt weıit außer dem Bette sıcher SCYN., Deswegen dringen
s1e darauf, da{flß S1e VO:  3 ırgend einem oder mehrern Priestern 1M Hause hervor-

werden. Es 1St also Pfarrerspflicht, die Brautleute, WENN Sie siıch bey Anlafß
der Feyerlichkeit ihres Brautstandes bey ıhrem ordentlichen Seelsorger stellen, AaUS-

ührliıch un: überzeugend belehren, daß a ll das Hebammengeschwätz VO  - der
Unentbehrlichkeit einer Hervorsegnung 1m Hause eitel Fabelwerk SCY, un:
daß die öffentliche Hervorsegnung der Wöchnerinnen 1n ihrer Pfarrkirche aller-
dings den 7 wecke erreiche, den s1e bezieltCL ol

Wıe andere Hirtenbriefe der Epoche befiehlt auch Sailers Hirtenbrief VO  3 1783
dıe Abschaffung verschiedener relig1ös motivierter Volksbräuche Zuhilfe-
nahme der weltlichen Obrigkeiten ö Die vielfältigen seelsorgerlichen Aufgaben
erfordern iıne ZuLE Kenntnis nıcht 1Ur der einzelnen Gemeindemitglieder and
eines jahrlıch erneuerten „Pfarrkataloges“, sondern darüber hinaus auch der VOI -

schiedenen orgänge und geistigen Bewegungen innerhalb der Pfarrei „S50 iıne
SCNAUC Kenntniß der Heerde zieht nothwendig ıne beständige Gegenwart des
Hırten bey seiner Heerde nach sıch. Denn die sogenannten Ausläufer, die immer
auf Iriınk- und Spielgesellschaften ausgehen, oder mıiıt ıhrem Schießgewehre früh
un!: spate Wälder durchstreichen, und also kaum den vierten Theil des Jahrs bey
ihrer emeıne Haus sind, denen Spiel un Zeitvertreib keine uße Zur Selbst-
kenntniß übrig lassen: diese nicht Hırten sondern sachleere Hırtennamen w ıe

Ebda 93—96
Ebda
Vgl ebda —— 1 Ö Parallelerscheinungen, 1n Passau un! Salzburg bei Kon-
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werden s1e ihre Schafe kennen lernen? Von denen, die ırgend eın Stück jeh ZuU
Eigenthum haben, ordert INan, dafß s1e N:  u 1n nehmen, wıe der weısen
Sprüche einer Sagt. (Sprichw. 27.) Soll 190058  - Maännern, denen der heilige Geist
unsterbliche Seelen durch Hände anvertraut hat, die die Heerde Christi ıhre  -
Heerde NCNNECN, solchen Männern soll jede ıhrer zeitlichen Angelegenheiten, der
Ackerbau, der Zehend, die VWıese, die Küche, der Keller wichtiger SCYN können, als
dieser kostbarste Schatz aller Schätze dıese wichtigste Angelegenheit aller Ange-
Jegenheiten?

50 Wads VO  3 einem Seelsorger auch 1Ur vermuthen SCY terne von Uns“ D
Damiıt geht Sailer ber ZU zweıten Hauptteil des Hırtenbriefes „Von der

Lebensart der Seelsorger“, der etwa2 eın Drittel des Gesamtumfanges ausmacht.
Der „Hırtenwandel“ wırd nıcht isoliert von den „Hırtenpflichten“, sondern
ıhnen zugeordnet, denn „der Seelsorger annn weder seın eigenes Wohl sıcher stel-
len, WCNN das Wohl seiner emeıne un versorgt Jäßt, noch das Wohl seiner
emeıne sıcher tellen, WECeNnN seın eigenes gleichgültig 1St  C Öl Priesterliches
Leben bedeutet somıiıt

„1 Daß der Seelsorger ganz Glaube, lebendiger Glaube Jesum Christum,
un: Sanz Liebe, brennende Liebe Jesum Christum un! seine Heerde SCYNmufß;

Daß der Seelsorger diese Liebe und jenen Glauben nähren, stärken, meh-
ren und vergrössern mufß:

un sıchtbar machen mu{$“ öl
Daiß der Seelsorger jenen Glauben, und diese Liebe offenbaren, erweısen,

Die Standespflichten des geistlichen Hırten erscheinen keiner Stelle als be-
zıehungslos aneinandergereihte kleinliche Einzelvorschriften: S1e werden vielmehr
abgeleitet VO  $ Glaube, Hoffnung, Liebe als den obersten Prinzıpien christlichen
Handelns, un!: 1n teierlıcher Sprache paulinıschem Denken ganz kontorm
besonders VO  ; der Liebe, der einen untrennbaren Liebe Christus un! seiner
Gemeinde: „Dieß 1St ewiges Grundgesetz der Liebe, daß die Liebe ine
Person auch alles das, Was der gelıebten Person ıeb ISt, mit Eıiner Hınwallung des
Herzens umfange. Da U  3 Jesus Christus seıin Leben für seine Schafe gab, und
durch seinen 'Lod Schmachholz deutlıch bewies, da{fß ıhm seine Schate lieber, als
seın eigen Leben sind: können WIr den Erlöser nicht lıeben, ohne die Theuer-
erlösten den Werth seines Blutes mit lıeben; SOWI1e WIr die theuererlösten
Schafe nıcht lieben können, ohne den Hırten, der s1ie mıiıt seinem Blut erkaufte,
lieben“

Glaube ISt ıcht gleichbedeutend mit dogmatischer Vollständigkeit un! reichem
Wıssen Zum Leben Jesu, Glaube 1St 1Ur dort vorhanden, innıge Überzeugungund persönlıche Betroffenheit z1bt Saıiler möchte, „daß 1in den Seelsorgern 1Nsrer
Tagen auflebe jener ebhafte Glaube, der die ersten Christen beseelte: der Christum
überall aufsuchte und überall fand, überall erblickte un: überall festhielt; der alle
Gottesgaben herunterflehte, die eın Herz voll Gottes Gedanken verlangen sollte;der die elt un den Weltgeist und alle abe der Welt überwand:;: der VO Sıcht-
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baren miıt eichten Schwingen sıch aufschwang Zu Unsichtbaren, und das Paradies
auf Erden pflanzte eın Glaube, der die Menschen Gott ähnlıch, vollkommen
ahnlıch machte, un: Gott den Menschen nahe, innıgst nahe brachte. Wenn dieser
Glaube den Hırten nıcht belebt: w1e wırd CI , selbst ganz kalt und geistlos, den
Funken des Glaubens iın der Gemeinde antachen?“

„Der Beweıs, den die Liebe VO  3 iıhrem Daseyn gjebt, 1St der, daß s1e nıcht
das Ihre sucht, sondern das, W as andern gut ist, un die{ß nıcht sıch, sondern NUr

andere beseligen C6  C6 6
„Der ZWEYTE Beweıs VO  3 dem Daseyn der Liebe 1St die Selbstaufopferung ZU

Befßten des Geliebten. Liebe hat Feuer-ÄArt, Feuer-Natur; s1e spricht nıe: 1St
Verwenden, Sagt S1e mMi1t Paulus, verwenden 11 ich miıch herzlichgerne, un: auf-
gezehrt 11 ich werden für uUure Seelen. (2 KOr. 15) Eın Opfer werden für
das gemeıne Beßte das 1St der glühende Wunsch der Liebe Eigentlich 1St die{(ß
nıcht blofß das Wort des Apostels, sondern das Wort der Liebe, die den Apostel ganz
beseelte.

Da offenbart siıch 1U der beweinenswürdige Zustand einıger Seelsorger, die
mathematischgenau auskalkulieren, wI1e viel sıe für ıhre Schafe thun schuldig
sınd Ja, bey Leibe nıcht! eın Haar breit mehr thun, als (Gesetz und
altes Herkommen fodern. Neın, auch bey der Außersten Robheiıiıt un Unwissenheit
ihrer Pfarranvertrauten lassen s1ie sıch nıcht dazu bereden, da{ß s1e 1ne Predigt
mehr, ıne Katechese mehr halten, als eingeführt 1St u WI1e s1e SCNH, den
Nachfolgern keine NECUEC Aast aufzulegen. Wer zıttert nıcht VOr dieser aAußersten
Blindheıit, VOr diesem unausdenklichen Kaltsınn?“ ”O) die Liebe s1e kennt
keine Schranken, sıeht nıcht auf den todten Buchstaben, sondern auf den Geist des
Gesetzes un Wenn sS1e allen Forderungen thäte, sıch selbst befriedigte s1e
nıe. Dem Sünder 1St das Gesetz geschrieben, nıcht dem Gerechten“ Öl

Zu den „vorzüglichsten Nahrungsmitteln des Glaubens un der Liebe“ rechnet
Sailer das „Schriftlesen nıcht das Schrittlesen NUrL, sondern das Schriftdurchden-
ken das eigentliche Schriftforschen“. „Auge, Verstand, Beurtheilungskraft, Wılle

die N: Seele oll das Schrittstudium beschäfftigen“ 6 Dıie Art, w 1e viele
Geistliche mi1t der Schrift umgehen, steht 1n „schnurgeradem Wiıderspruch“
iıhrem Glauben, da{fß diıe Bibel (sottes Stimme sel. Energisch begegnet Saijler Eın-
wänden, die behaupten, der Schriftsinn se1l dunkel, zumindest dem „Landvolk“
nıcht zugänglich. „Dieser Eintall hat Dürftigkeit un Grundlosigkeit nıcht
se1nes gleichen. Denn die saft- und kraftftlosen Schulausdrücke, dıe INan Aaus den
Trüummern der Scholastik, und-dem Rüsthause der ascetischen Formeln hat,
sollen für das Landvolk klar und leicht verständlich SCYN: das autere, einfältige,
unverstellte Wort Gottes aber oll für das nämlıche Landvolk hoch seyn? Den
Märchen un: Fabeln, diesen traurıgen Resten Aaus den Jahrhunderten der Unwissen-
heit, oll das Landvolk mMi1t Herzenslust zuhören: un bey den heilıgen Geschichten
der Patriarchen, Könige, Apostel bey den wundervollen Begebenheiten AUS der
Geschichte Abrahams, Mosıs, Davıds, Christi, Pauli; u. 5, W. oll gähnen?“
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„Das andere Nahrungsmittel des Glaubens und der Liebe 1St das Gebeth, dieser
vertiraute Umgang mit dem Unsichtbaren, dieser Erdengenuß der Gottheit. Denn
gleichwie das Schriftlesen dıe Empfindungen der Gottseligkeit vorbereitet und -
bahnet, und gleichsam die Materialıen ZUr himmlischen Flamme Zzurustet 1st
jene SUSSse Geistesbeschäfftigung mit Gott, die WIr Gebeth ENNCHM, der Gottesfunke
selbst, der die Gesinnungen christlicher Heiligkeit anfachet, und 1n g Flamme
erhält. Es xjebt welche, dıe zwiıschen dem schriftforschenden Verstande und dem
fühlenden Herzen des Christen ıne eiserne Bretterwand testsetzen. Allein das muß
ıne dürftige Betrachtung SCYN, die die gründliche Pıetät nıcht ..  na  hrt; wı1e 1Ur

eın lahmes un dürres Gebeth SCYyN kann, welches den Verstand nıcht weıter bringt
Gleichwie ferner das Lesen ohne Nachdenken eitel Stroharbeıit, 1St auch das

Bethen ohne den Geıist des Nachdenkens saftlose Wortmacherey“ 50 wıe
1L1U  - dıe Einıgung des Leibes und der Seele Eınen Menschen ausmacht: 1n dem die
Seele des Leibes, und der Leib der Seele bedarf, un!: eınes durch das andere vervoll-
kommt wird: machen auch das Gebeth des Geıistes, un das Gebeth der Lıippe,
jenes als die Seele, un: dieses als der KöOörper des Gebethes das herrlichste un
rechte Gebeth Aaus Diese Gebethlust aßt den Prediger nıcht tonen Kor.
wıe schallendes IZt oder . klingende Schelle sondern bewaffnet ıhn MI1It dem
glühenden Pteile der Wahrheıt, der Herzen trıfft und Seelen durchbohrt. Dıiese
Gebethlust, dieß vertraute Reden mMi1t Gott, gjebt Kraft un Lust, auch VOonNn Gott,
mIit Gotteskindern, wıe eın Gottessohn reden“ 7 Durchgehends behält Sailer
die „Gemeine“ 1mM Auge

So 1st CS NUu folgerichtig, wWwWenn 1m Anschlufß daran beschreibt, w1ıe der Seel-
SOrSCcCI „den Glauben un: die Liebe an.seinem Lebenswandel sichtbar und ühlbar
machen muß“, indem sich VO  3 Sünde un: auch VO'  3 allem „verdachterwecken-
den Schein der Sünde“ fernhält; denn seine Predigten, ZuU Beispiel das
Laster des Geıizes, werden NUur dann glaubhaft un wirksam, wenn selbst nıcht
dem £17 anhängt, sondern eın Beispiel der „Freygiebigkeit“ dar_stellt. Wo eın
tugendsamer, enthaltsamer Lebenswandel, treı VO'  3 „Wollhust un! UVeppigkeit“
abgeht, „wird das Volkszutrauen dem Seelsorger SAl bald VO  - Verachtung,
die Liebe der Gemeine VO'! Widerwillen ihren Hırten, und die Achtung

iıhn VO Abscheu verdränget werden“ d Dıiıe Forderung nach einem freund-
lıchen, „Christlichliebevollen“ Umgang MI1t Mitmenschen verbietet auch, da{flß Seel-
SOTSCI „sich VO  3 ıhrer mürrischen Laune ganz beherrschen“ assen, „dafß sS1e
bald die Hausgenossen, bald die Hülfspriester, bald den Schullehrer, bald den
Altardıiener, eın andermal der sämmtlıchen Pfarrgemeıne die unbändiıge Hıtze iıhres
Temperaments fühlen assen, und hiedurch ine traurıge Probe ablegen, wıe tief
ihre Handlungsweise nıcht 1Ur aller Würde eines Seelsorgers, sondern auch

allem Anstand eines vernünftigen Mannes sey  “ d „Ls fehlt leider! nıcht
Seelsorgern, die keine Predigt, keine Christenlehre halten können, ohne die Zuhörer
hart miıtzunehmen, un: ıcht tast wider Laster als Personen loszuziehen, gerade
als wenn eine christliche Predigt weıter nıchts als ıne Invective, iıne beissende
Strafrede mMit allem Ausbruche des Eiıters ware  e 7 Auf ine überraschende
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Weıiıse taucht 1n diesem Zusammenhang der Gedanke der Toleranz der christlichen
Konfessionen untereinander auf Unter Berufung auf Thimoth. macht Sailer
„truglose Freundlıichkeit und Milde die Nıchtkatholiken“ ZUFrF Pflicht,
„denn die sınd Brüder, Wenn S1e gleich nıcht Iilsrer Religion siınd. Wır MuUusS-  an
SCH S1e also als Brüder mıiıt herzlicher Bruderliebe lıeben. Unsre Mitgeschöpfe Aaus
eıines Schöpfers and SIN  d s1e; Miterlöseten von Eınem Erlöser, der seın Blut
für alle dahingab, sind sS1ie. Hieher auf diese Erde DESETIZL Eiınem Ziele ewiger
gemeinschaftlicher Seligkeit siınd sı1e mit uns. Miıt Eıner Christenliebe also sollen

c 7WIır S1ie alle ummarmen „Ferner 1St auch durch Erfahrungen VO  3 mehrern
Jahrhunderten bereits entschieden, daß die Einigung verschiedener Denkarten 11UT
durch vorangesgangsecnNe Eıniıgung getrennNter Herzen angebahnt und ewiırkt werden
könne.

Kraft der Liebe 1St CS, WAas die Irrenden, diıe Irrthum für Wahrheit halten, CI-
MuUNnNtTterT, die Gründe für die wahre Religion prüfen, un: stärkt, nach dem Aus-
schlage der Gründe für die mifskannte Wahrheit, sıch iıhr mMIt ungetheiltem Herzen

ergeben. Ha{fß aber, Bıtterkeit, und rauhes, unduldsames Wesen kann die Anders-
enkenden nıcht 1Ur nıcht vereınen, die Ausgetretenen VO Schoose der heiligenMutterkirche nıcht 1Ur nıcht zurückbringen, sondern 1St das schicklichste Mittel
dazu, die Fernen noch weıter VO  - uns entfernen, und die Irriıgen noch tiıefer in
Irrthum hineinzustürzen“ / Nach Mafßgabe eines anderen, ausführlichen „Brie-
fes Bischof Clemens Wenzeslaus’ seine „gelıebte Kırche vVon Augsburg“ sol-
len auch den „Pfarranvertrauten“ die „Empfindungen der Billigkeit, der Liebe,
des Friedens un!: der Miılde die irrenden Brüder“ eingepflanzt werden d

„Dıie christliche Duldung (ein Wort, dem viel Mifsdeutung anklebet, und das
Wır 1n der reinsten Bedeutung nehmen)“ wird aber auch den Geistlichen unterein-
ander der Eintracht un gegenseıitigen Liebe willen aufgetragen. Es folgen noch
Ermahnungen, Standesgebote einzuhalten, W ıe das Verbot des Besuches VO  3 Schen-
ken, die Ansehen und Beruf abträglich sind, un! die Einhaltung der geistlichenKleiderordnung. Gegen „Ernst” un! „Modestie“ verstoßen Geıistliche aut wel-
fache Weıse: „Einige, besonders 1n Jüngern Jahren, halten Strenge auf utz un
Zierlichkeit, daß S1e alle Moden, S1e mOögen noch viel Weiches und Weibisches,
oder Prächtiges un Glänzendes sıch haben, ungesaumt nachäffen. Andere 7z1e-
hen ın zerrissenen, abgenutzten, schmutzigen Kleidern herum. Alles, WAas INan
ihnen sieht un! hört, Gang, Gewand, Geberde, Rede, Handlung, beleidigt die guteSıtte, un den Geschmack, INa  - darf s1e L1UT anblicken, un reden hören 1St
INan ihrer schon sSatt  ba C Für geistliche Verrichtungen un! ın Stäiädten wirkende
Seelsorger gilt der schwarze Talar als vorschriftsmäßig, bei „Reisen, Spazıergän-
SCH, oder anderen Exkursionen“ sınd jedoch „‚kurze Kleider“ erlaubt, „die eben
nıcht schwarz seın dürfen, WeNnNn S1e 1Ur Dunkelfärbig, und mit Stand und
Würde übereinstimmig sind“ 0

‚Wwe1ıl Dinge tließen 1M Augsburger Hırtenbrietf VO'  3 1783 ZUsamMen, zunächst
die Erwartungen des Auftraggebers, der geistlichen Behörde 1n Augsburg, die auf-
geklärtes Gedankengut in ıne Reformtätigkeit will, WwWI1e sıie auch andern-

74 Ebda. 143— 144
Ebda 145—146
Ebda 146
Ebda 152
Ebda 153
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OFTtSs finden 1St, dann der Enthusiasmus des angehenden Professors, der durch
seine Formgebung dem Hırtenbrief Nuancen und Individualität verleiht. Er macht
die kirchlichen Vorschriften einsichtig durch Rückführung auf die Offenbarung,
gEeNAUEr durch den Hinweıs auf Leben un! Beispiel Jesu Christı als dem „Obersten
Lehrer“ und neutestamentliıche Theologie. Der besondere Wert dieses Hırten-
riefes liegt somıit darın, daß nıcht 1Ur eın Zeugnis einer kulturgeschichtlichen
Wandlung 1St, sondern spater breiter entfaltete theologische Ansıichten Johann
Miıchael Saılers, besonders 1m Hınblick auf seın Priesterbild, 1n einem frühen
Stadıum dokumentiert.
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